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Landwirtschaftsreform soll Preise drücken

Finanzminister Avigdor Liberman bekämpft weiter mit allen Mitteln die hohen 
Lebenshaltungskosten in Israel: Gemeinsam mit dem Landwirtschaftsminister Oded Forer 
gab er nun einen Plan bekannt, mit dessen Hilfe mehr Wettbewerb auf dem 
Landwirtschaftssektor entstehen soll. Dadurch soll die Produktvielfalt erhöht und die Preise 
für Obst, Gemüse und Eier senken. Mehr als 2,7 Milliarden Schekel sollen Israelis im Jahr 
dadurch sparen, 840 Schekel pro Haushalt. Forer sprach von der „grössten Reform im 
Landwirtschaftssektor in den letzten 30 Jahren“. 

Der Fünf-Jahres-Plan sieht vor, den Wettbewerb durch Preisnachlässe und Senkungen bei 
den Tarifen zu erhöhen, so dass vor allem Eier, Avocado, Knoblauch, Erbsen, Feigen und 
Artichoken preiswerter werden. Israel sieht ausserdem vor, die Europäischen Standards für 
Obst und Gemüse anzuerkennen und die Regulationen für aus Europa importiertes Obst zu 
verringern, umso mehr Obstsorten, auch ausserhalb der Saison zu importieren. Produkte, 
die bisher auf dem israelischen Markt kaum zu finden waren, wie verschiedene Beerensorten
und die thailändische Durianfrucht sollen ebenfalls endlich importiert werden können.   

Das Programm sieht ausserdem grosszügige Subventionen für israelische Bauern vor, um 
diesen zu helfen, die Produktivität zu erhöhen. Es sollen Hilfen für den Ankauf von neuer 
technischer Ausrüstung gestellt und Kollaborationen mit Start-ups gefördert werden. Ein 
besonderes Augenmerk der Förderung liegt auf landwirtschaftlichen Betrieben in Galiläa, um
die Peripherie zu stärken.  

Beerensorten gibt es in Israel nur sehr selten und wenn, dann sind sie extrem teuer: Das soll sich mit der
Landwirtschaftsreform ändern (Bild: Pixabay).



Weitere Informationen:

Landwirtschaftsreform soll Preise senken (eng), JPost
https://www.jpost.com/israel-news/israelis-to-enjoy-more-cheaper-produce-with-new-
agriculture-reform-674499

Israel startet mit Bronze in die Olympiade 

Eine erste Medaille konnte sich die 19-Jährige, israelische Taekwondo-Kämpferin Avishag 
Semberg sichern: Sie setzte sich gegen ihre türkische Kontrahentin durch und gewann 
Bronze. Dafür bekommt sie vom israelischen olympischen Komitee eine Preiszahlung in 
Höhe von 250.000 Schekel (ca. 65.000 Euro, 70.000 CHF), ihr Trainer erhält 125.000 
Schekel (ca. 32.500 Euro, 35.100 CHF). 

Erstmalig wurde während der Eröffnungszeremonie auch den elf israelischen Opfern des 
Terroranschlags bei den Olympia-Festspielen in München, 1972, gedacht. Die Angehörigen 
der damals getöteten Sportler hatten jahrelang dafür gekämpft, dass die Ereignisse in 
offizieller Weise bedacht werden. Aber erst 2016 gab es in Rio de Janeiro eine 
Gedenkzeremonie, die jedoch nicht während der Eröffnung der Spiele stattfand. in Tokio 
wurde den Opfern nun erstmals mit einem Moment des Schweigens gedacht. 

Avishag Semberg sicherte die erste Medaille dieser Olympiade für Israel: Sie gewann Bronze im Taekwondo
(Bild: Instagram Screenshot).

Weitere Informationen:

Erstmalig Olympia-Gedenken an Opfer von München (eng), Haaretz
https://www.haaretz.com/world-news/olympics-opening-ceremony-commemorates-murder-
of-israeli-athletes-for-first-time-1.10023339



Eine Plattform für Frauen: Ihre Geschichten werden die Welt 
ändern

Von Zo Flamenbaum

„Egal, ob im Gesundheitssystem, Bildung, Start-up-Branche oder Hollywood: In Frauen wird 
weniger investiert“, erklärt Paula Kweskin, Gründerin und Direktorin der Organisation „The 
49%“, die sich für Frauenrechte und Weiterbildung in diesen Themen einsetzt. Kweskin, die 
aus den USA eingewandert ist und in Jerusalem lebt, eine Anwältin im Bereich 
Menschenrechte, prämierte Dokumentarfilmerin und zweifache Mutter hat diese Lücke selbst
erlebt. Sie kennt diese Ungleichheit aus der Filmindustrie und um so mehr als Folge der 
Covid-Pandemie. 

„Was besonders besorgniserregend ist, dass so viel von dem, was Frauen in den letzten 
zwanzig Jahren erreicht haben, mit der Pandemie wieder verschwunden ist. Es gibt so viele 
Mädchen, die endlich zur Schule gehen konnten und es nun nicht mehr tun. Die nun nicht 
mehr lernen, ihre eigenen Geschichten zu erzählen und sich dafür einzusetzen. Es gibt 
ausserdem einen Anstieg in häuslicher und gegen Frauen gerichteter Gewalt und ich kann 
nicht erkennen, dass sich die Regierungen darum angemessen kümmern. Ja, Frauenthemen
werden vermehr in den Medien diskutiert, aber es gibt immer noch eine sehr einseitige Sicht 
darauf, was Frauenthemen sind und ehrlich gesagt, ist diese Sicht westlich geprägt. 
Überproportional oft widmen man sich Fragen wie dem Gehaltsunterschied, 
Abtreibungsrechten oder der Kampagne #FreeBritney, ohne zu verstehen, welche 
schlimmen Misshandlungen Frauen in anderen Teilen der Welt erleben. Aber diese Dinge 
haben miteinander zu tun. Wenn wir bestimmte Probleme ignorieren, finden wir keine 
nachhaltigen Lösungen für alle Frauen auf der Welt. In Lateinamerika zum Beispiel herrscht 
eine Epidemie an Frauenmorden, in Honduras wird alle 36 Stunden eine Frau umgebracht 
und die Massenmedien berichtet darüber nicht. “ 



Paula Kweskin, Gründerin und Direktorin der Organisation “The 49%“. (Bild: Albina Kollen)

Aus diesem Grund hat sich Kweskin dafür entschieden, ihre Zeit dafür einzusetzen, die 
Geschichten von Frauen, besonders aus marginalisierten Gruppen, zu erzählen. Während 
soziale Medien einst ein „demokratischer Sammelpunkt für alle Stimmen war, sehen wir jetzt,
wie Facebook und Instagram nuancierte Stimmen unterdrückt, in dem der Algorithmus sie 
versteckt. Ich sehe nicht, dass grosse Tech-Giganten diese Geschichtenerzähler oder 
marginalisierten Stimmen so unterstützen, wie sie könnten.“  

Gegründet 2018, hat „The 49%“ eine Plattform aufgebaut, die genau diese Stimmen hörbar 
machen will und die Menschenrechtsanwältin Kweskin begann im Rahmen von „The 49%“ 
Kurzfilme zu drehen und zu produzieren: „Das Medium ist mein Gerichtssaal. Mithilfe der 
Filme kann ich wirklich etwas bewegen, nicht nur in Fragen von Menschenrechten, sondern 
Frauenrechten. Ich kann die Kultur, die Wahrnehmung ändern und echte Veränderung 
bringen.“ 

Ein Feministischer Filmclub

Kweskin und COO Dana Wilsey haben neben der Plattform einen monatlichen 
Feministischen Film Club gegründet, in dem sie Filme zeigen und diskutieren. In diesem 
Monat ist das beispielsweise „A Girl from Mogadishu“, basierend auf der wahren 
Geschichten von Ifrah Ahmed, die mit acht Jahren eine Genitalverstümmlung erlebte, mit 
zwölf vergewaltigt wurde und dem Kriegsgeschüttelten Somalia entkam, bevor sie eine der 
bekanntesten Internationalen Aktivistinnen gegen Gewalt gegen Frauen und weibliche 
Genitalverstümmlung wurde. 



„The 49%“ dreht und produziert Filme und organisiert Veranstaltungen rund um das Thema Storytelling von
Frauen (Bild: Tzipora Lifchitz)

Die Organisation unterhält ausserdem ein Campus Botschafter-Programm, das Diskussionen
rund um diese Themen ermutigt und Studentinnen, als nächste Generation mit aktuellen 
Menschenrechtsthemen vertraut macht. Das kleine Team arbeitet auch an einem jährlichen 
Filmfestival, das schon früher in Jerusalem stattgefunden hat und an dem in der 
Vergangenheit Filmemacher aus Ägypten, Sri Lanka, Kanada, Pakistan und den USA 
teilgenommen haben. Kweskin's eigener letzter Film, ein Achtminüter namens 
„Peacemakers“ portraitiert sechs arabische und israelische Aktivisten, die über ihre Hoffnung
auf eine gemeinsame Zukunft diskutieren. Kweskin ist darüber hinaus in Kontakt mit 
afghanischen Frauenrechtsaktivistinnen, um einen Weg zu finden, auch ihre Stimmen auf 
der Plattform zu integrieren. 

Es werden Filme gezeigt, die sich vor allem mit den Problemen von Frauen aus marginalisierten Gruppen
auseinandersetzen (Bild: Tzipora Lifchitz)

Frauen durften über Jahre nicht ihre Geschichten erzählen



Warum braucht es überhaupt einen solch grossen Fokus auf die Geschichten von Frauen? 
Vielleicht, weil Frauen über Jahre nicht ihre eigenen Geschichten erzählen konnten und es 
nun Zeit braucht, um das zu ändern. „Die eigene Wahrheit in die Welt zu tragen, kann 
angsteinflössend sein, man macht sich verletzbar. Aber nur so verändern wir die Welt. Wenn
Menschen eine Geschichte hören, wollen sie Schritte ergreifen, um Dinge zu ändern. Und 
deshalb ist das Erzählen der erste Schritt in Richtung Änderung. Es ist eine magische, 
kritische Zeit für das Storytelling von weiblichen Geschichten und um die Lage von Frauen 
zu ändern, müssen wir ändern, wie wir ihre Geschichten sehen.“

Und in Anlehnung an ihre ersten Worte betont Kweskin zum Schluss noch einmal: „Es gibt 
so eine grosse Ungleichheit wieviel Geld in Frauen und Mädchen investiert wird. Wenn 
Menschen sich wirklich um dieses Thema sorgen, dann hoffe ich, dass sie auch ihr Geld 
dementsprechend investieren. Vor allem Micro-Spenden haben so einen grossen Einfluss 
und sind ein wichtiger Weg, um diese Probleme zu lösen. Wir müssen unsere finanziellen 
Ressourcen nutzen, um die Dinge für Frauen besser zu machen.“ 

Weitere Informationen:

Webseite der Organisation (eng)
https://www.the49percent.org

Neuester Film des Projekts
https://www.youtube.com/watch?v=QCWw9fzmAnU&ab_channel=The49%25

Ihre Ansprechpartner

Redaktion: Katharina Höftmann Ciobotaru; E-Mail:   hoeftmann.k@gmail.com
Projektverantwortlicher für den GIS-Vorstand: Jacques Korolnyk; E-Mail: jacques.korolnyk@israel-
schweiz.org.il   ; Spenden ermöglichen die wöchentliche Publikation der ZWISCHENZEILEN. 
Wir hoffen, auch Sie bald zu unseren Gönnern zählen zu dürfen. Hier die Kontoangaben in der Schweiz 
(Überweisung zu lokalen Bedingungen):
IBAN: CH82 0873 1544 3516 4200 1 - Kontoinhaber: AMUTA*, CH-8702 Zollikon
Bank: Bank Linth LLB AG, Zürcherstrasse 3, CH-8730 Uznach - SWIFT/BIC: LINSCH23XXX

https://www.the49percent.org/
mailto:jacques.korolnyk@israel-schweiz.org.il
mailto:jacques.korolnyk@israel-schweiz.org.il
mailto:hoeftmann.k@gmail.com

